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Wilhelm F. Walz (rechts) dirigierte in Ev. Heilig Kreuz unkonventionell, aber effektiv: Jennifer Davison beeindruckte als durchschlagende Sopranistin in der Rolle der Donna

Anna, Markus Schäfer wirkte als Don Ottavio aber oft zu druckvoll. Foto: Annette Zoepf

So eine Atmosphäre!

Zur Kritik „Klassik in der Kathedrale der
Technik“ vom 16. Juli:

Wir haben Ihre an und für sich gute
Kritik über das Konzert gelesen,
der letzte Satz ist aber unange-
bracht. Können Sie jemand in un-
serer Umgebung nennen, der so
großzügig seine Räume zur Verfü-
gung stellt und das entsprechende
Ambiente für den Empfang bietet?
Kein anderer Konzertsaal hat so
eine Atmosphäre an einem Som-
merabend. Ganz besonderer Dank
gebührt der Firma MAN. Wir hof-
fen, dass sie sich nicht beirren lässt
und weiterhin die Kultur in Augs-
burg fördert.
Rudolf Kirmeyr, Christine Schwarz,
Friedberg

Leserbriefe
»HIER SAGEN SIE IHRE MEINUNG

die den Sängern Raum lässt für Pia-
no- und Pianissimo-Facetten.

Gewürzt mit der kundigen und
sehr lebendigen Moderation von Er-
zähler Jacques Malan zeigten Wil-
helm F. Walz und seine im besten
Sinne routinierten, gerade in den
Ensembles aufblühenden Ausfüh-
renden die Oper von ihrer Honigsei-
te: der Musik. Darunter war auch
das Sextett „Sola, Sola in bujo loco“
im zweiten Akt, für das immerhin
Giacomo Casanova einst einen – al-
lerdings nicht verwendeten – Text-
entwurf beigesteuert hatte. Der al-
ternde Herzensbrecher, der angeb-
lich das Vorbild für Mozarts „Don
Giovanni“ gewesen sei, erlebte die
Uraufführung der Oper am 27. Ok-
tober 1787 in Prag und war tief be-
eindruckt – ebenso das Publikum
von der Aufführung am vergange-
nen Freitag. Zu Recht.

Komtur Andreas Macco besonders
klangschön heraus. Auch Yorck Fe-
lix Speer zeigte etwa in der Regis-
ter-Arie eine prachtvoll sonore Tie-
fe, die in höheren Lagen nicht im-
mer gleichzog.

Für die Partie des Don Ottavio
fast zu groß war der Tenor von Mar-
kus Schäfer: Der zeigte stimmschö-
ne, sahnig-lyrische Strecken, wirkte
aber oft zu druckvoll. Beinahe
schmal wirkte gegen diese überwie-
gend tiefe Stimmgewalt der heller
getönte Bariton Henryk Böhm als
Don Giovanni, der beim genaueren
Hinhören dafür einigen Nuancen-
reichtum entwickelte.

Genau das fehlte nämlich zu-
nächst, anfangs mehr, im zweiten
Teil nur noch wenig: die stilgerechte
Artikulation und Phrasierung, das
klassizistisch-schlanke Klangbild
und die dosierte Orchesterdynamik,

konventionelle, aber hörbar effekti-
ve Dirigierweise leitete, hatte für die
anspruchsvollen Gesangspartien ein
stimmgewaltiges Solistenensemble
verpflichtet.

Gerade die Frauen füllten den
Kirchenraum mit lyrischem Legato,
gurrendem Vibrato und gebündelter
bis scharfer Strahlkraft. Am meisten
beeindruckte an diesem Freitag-
abend die Mezzosopranistin Bea
Robein als tragisch-glutvolle Donna
Elvira, dicht gefolgt von Jennifer
Davison als bravourös durchschla-
gende Sopranistin in der Rolle der
Donna Anna und Marketa Halirova-
Bechynova als vergleichsweise hell
timbrierte Zerlina, die mit ihrem et-
was blässlichen Masetto (dafür
schlank und nobel David Pichlmai-
er) als burleskes Paar in direkter Fi-
garo-Linie stand.

Unter den Männerstimmen ragte

VON STEPHANIE KNAUER

Die konzertante Fassung des „Don
Giovanni“ zum Auftakt der diesjäh-
rigen Fronhofkonzerte war mit über
drei Stunden Länge kaum kürzer,
als eine lückenlose szenische Auf-
führung von Mozarts köstlich gru-
seligem „Dramma giocoso“ gedau-
ert hätte. Diese Überlänge schlug je-
doch nicht ins Gewicht, weil die
Qualität vor allem des zweiten Teils
mit dem Höllenritt des Bösewichts
zum krönenden Abschluss jeden
Gedanken an die Zeit zerstreute.
Und das Schlechtwetterquartier Ev.
Heilig Kreuz tröstete akustisch über
den Fronhof hinweg, wo der Regen
die Aufführung vereitelt hatte.

Der künstlerische Leiter Wilhelm
F. Walz, der außerdem die (nicht
immer präzise und intonationssiche-
re) Prager Symphony auf zwar un-

Köstliches Gruseldrama
Fronhofkonzerte Zum Auftakt beeindruckte „Don Giovanni“ in Evangelisch Heilig Kreuz

SOMMERFEST

Theaterfreunde feiern im
Höfle der Freilichtbühne
Auf geht’s zum zweiten Sommerfest
der Freunde des Theater Augs-
burg am Montag, 26. Juli, um 19
Uhr im Höfle der Freilichtbühne.
Künstlerinnen und Künstler des
Theaters gestalten ein kleines Pro-
gramm. GMD Dirk Kaftan leistet
ebenfalls mit kleinem Ensemble ei-
nen Beitrag mit leichter Muse. Da-
nach erklingt noch Unterhaltungs-
musik, professionell zusammenge-
stellt, vom Plattenteller. Dieses
Sommerfest der Theaterfreunde,
die bei der Gelegenheit neue Mit-
glieder werben wollen, ist öffentlich
bei freiem Eintritt. (loi)

Im vergangenen Jahr als musikali-
sche Versuchsanordnung gestartet
und von den Besuchern des mor-
gendlichen Fronhof-Konzertes im
Rahmen des Open-Air-Festivals
2009 mit Jubel bedacht, ging das So-
phisticated Big Band Projekt von
Wolfgang Lackerschmid heuer in
die zweite Runde. Und wieder war
das Wetter den Musikern und dem
Publikum wohlgesonnen.

Bevor jedoch das musikalische
Chamäleon Lackerschmid mit seiner
14 Mann starken Besatzung am
Sonntag die Bühne im Fronhof be-
trat, lieferte das Krio Trio einen ein-
stündigen Warm-Up, der einen
staunen ließ. Zwar war das Reper-
toire der drei aus Prag kommenden
Musiker – von Bedrich Smetana
über Dave Brubeck bis Dizzy Gille-
spie reichend – facettenreich, doch
der vom klassischen Bass auf Jazz-
Schlagzeug umgestiegene Bandlea-
der Thomas Vybiral konnte trotz
edler Mitmusiker (Krystof Marek
am Piano und Petr Ducksky am
Kontrabass) wenig überzeugen.

Wohltuend differenziert
die ausgefeilten Arrangements

Wie wohltuend differenziert klan-
gen dagegen die ausgefeilten Arran-
gements der Sophisticated Big
Band, die mit Wolfgang Lacker-
schmid dessen niveauvolle Werke
mondän zum Besten gaben.

Mit einem auf zehn Musiker er-
weiterten Bläsersatz und einer groß-
artigen Rhythmus-Abteilung (Wal-
ter Lang am Piano, Martin
Schmauch am Kontrabass und dem
fantastischen Schlagzeuger Samuel
Dühsler aus Basel, eine grandiose
Neuentdeckung!) ausgestattet,
schwangen Lackerschmids Kompo-
sitionen durch die kühle Luft. Die
Musik lieferte Feinfühliges beim
„Waltz for Berlin“, kämpfte im
komplexen „Sabada“ erfolgreich
gegen ungerade Metriken, badete
im swingenden Siebenviertel beim
„Blue Ouzo“. Und immer waren So-
listen zu hören, die sich passend ins
Ganze fügten. (eric)

Kultivierter
Jazz

Die Sophisticated
Big Band im Fronhof

Den Abschluss bildete Sergej
Prokofjews „Sonate für Violine und
Klavier op. 94a“. Dass dieses Werk
ursprünglich für Flöte entstanden
ist, ließ sich vor allem im 1. Satz
„Moderato“ mit seiner filigranen,
transparent gesanglichen Melodik
erkennen. Rhythmische und stilisti-
sche Vielschichtigkeit bestimmte die
weiteren Sätze bis zum marschartig
angelegten, brillanten Finale. Nach
großem Applaus ließen sich die Mu-
siker noch zu Schumanns virtuos
dargebrachtem „Am Springbrun-
nen“ überreden. (gef)

strumente im synkopisch unruhigen
Vorwärtsdrang, wie von Robert
Schumann im 1. Satz seiner „Sonate
für Violine und Klavier op. 105“ ge-
fordert. Gefühlvoll, ohne ins Pathos
zu gleiten, setzte Neudauer Schu-
manns romantische Tonsprache in
ein wogendes Klanggemälde um.

In Andreas Kirpal fand sie einen
Mitstreiter, der eigene Impulse ein-
brachte. Die Duopartner gaben sich
Freiraum für die eigene Gestal-
tungskraft, behielten dennoch das
Ziel einer ausgewogenen Interpreta-
tion im Auge.

An das konsequente Zusammenspiel
arbeitete sich das Duo Lena Neu-
dauer (Violine) und Andreas Kirpal
(Klavier) in den ersten Takten von
W. A. Mozarts „Sonate für Violine
und Klavier KV 301“ im Rokoko-
saal der Regierung von Schwaben
heran. Dann entfaltete sich das kam-
mermusikalische Wechselspiel im
Rahmen der Fronhofkonzerte.

Voluminös war Neudauers Vio-
linklang im reizenden Zwiegespräch
mit Kirpals variabler Klavierstim-
me. „Mit leidenschaftlichem Aus-
druck“ bewegten sich die beiden In-

Duo mit Freiräumen
Kammermusik Lena Neudauer und Andreas Kirpal im Rokokosaal

Die Violinistin Lena Neudauer war 1999 erste Preisträgerin des Leopold-Mozart-Vio-

linwettbewerbs. Foto: Gellert

Ein Kabarettist mit Ausdauer: Vier Stunden (mit Pause) unterhielt Urban Priol in der

Schwabenhalle sein Publikum. Foto: Michael Hochgemuth

Ein Tasmanischer Teufel
Kabarett Urban Priols scharfer Solo-Marathon in der Schwabenhalle

VON THOMAS NIEDERMAIR

Die nach oben und hinten abstehen-
den Haare sind seit Jahren ein Mar-
kenzeichen des Kabarettisten Urban
Priol. Wenn man es nicht besser
wüsste, könnte man sein Erschei-
nungsbild auch auf dasjenige der ak-
tuellen Regierungskoalition zurück-
führen, welches der 1961 geborene
Aschaffenburger als komplett haar-
sträubend wahrnimmt.

Wenn es in der aktuellen Kaba-
rettszene eine Entsprechung zum in
der Tierwelt ziemlich einzigartigen
Tasmanischen Teufel gibt, dann ist
diese Urban Priol. Wie ein Berser-
ker pflügte sich der Unterfranke bei
seinem kurzfristig von Scherneck in
die Schwabenhalle verlegten Solo-
Auftritt durch gegenwärtige politi-
sche Acker- und Minenfelder. Vor
allem huldigte Priol vor über 2000
Besuchern (!) seiner offensichtlich
alle Dimensionen sprengenden

Merkel-Phobie, die sich als roter
Faden durch sein (mit Pause) fast
vierstündiges Programm zog.

Priols somit schon in konditionel-
ler Hinsicht erstaunlicher, gnaden-
loser, oft treffsicherer, manchmal
auch allzu derber und platter Fron-
talangriff widmete sich zunächst der
„wichtigsten Nachricht für die
Stimmung im Lande: Jogi bleibt“.
Wichtig sei dies für die Politik, weil
„gerade während einer Fußball-
WM oder -EM all die Sauereien, wie
die Erhöhung der Krankenkassen-
beiträge oder unsoziale Sparpakete,
durchgewunken werden können“.

Anders die „unverzichtbaren
Rücktreter in der Politik“: Koch in
Hessen, Rüttgers in NRW oder Ole
von Beust, der mit 55 zurücktritt
und „seine Pflicht getan hat – wenn
das jeder Briefträger mit 55 auch so
macht, dann geht aber mal richtig
die Post ab“. Statt „Ich will hier
rein!“ sei „Wer holt uns hier raus?“

das Motto heutiger Politiker, was
auch für Horst Köhler gelte, der
„sogar mit dem Großen Zapfen-
streich verabschiedet wurde, wäh-
rend man früher Fahnenflüchtlinge
erschossen hat“.

„Wie im Film“ ist das Programm
des Kabarettisten betitelt, der „als
mein eigener Avatar“ den Angriffen
auf den Sozialstaat, der Bankenkrise
und dem Dilettantismus zu trotzen
sucht. Der Horoskop-Wahn, die
„Inflation der Glücksexperten“, der
„Krisen-Käpt’n Ahab vom Ifo-In-
stitut“ (Sinn) und Griechenlands Fi-
nanzgebaren, immer wieder die
Kanzlerin, „dieses Prinzip Gottes-
anbeterin“, boten dem technisch
makellosen, nicht selten aber auch
grob beleidigenden Kabarettisten
Gelegenheiten, sein Können zu zele-
brieren. Für den am Ende begeistert
gefeierten Priol gilt jedenfalls: „Al-
les, was Du bist, bist Du durch die,
die Du jagen musst.“

Kultur kompakt

AUSZEICHNUNG

Stadt Aichach verleiht
Kunstpreis an Isabel Ritter
Gerade das unaufdringliche, aber
dominante Erscheinungsbild der
Installation der 32-jährigen Isabel
Ritter sowie das perfekte Einfügen
in den Raum der Gewölbehalle auf
dem Neusa-Gelände in Aichach
beeindruckte die fünfköpfige Jury.
Die in Nürnberg lebende Künstle-
rin wurde gestern mit dem Aich-
acher Kunstpreis ausgezeichnet.
150 Künstler aus Bayern hatten sich
für den mit 2500 Euro dotierten
17. Kunstpreis der Stadt Aichach
beworben. 27 Arbeiten waren in
die engere Wahl gekommen. Diese
Werke werden bis 22. August in
der Gewölbehalle präsentiert. (drx)




